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Galathee .

ey der moſichten Grotte , deren daͤmmern⸗
den Eingang unſterbliche Myrthen um⸗

kraͤnzen, fleußt ein ebner Bach , hell , wie
der Morgenthau , der auf der Roſe blinkt , ſtill ,
wie die Zufriedenheit wandelt . Sein Grund
iſt ein ſanfter Teppich von zartem goldreichem
Sand , koͤſtlicher als das Geweb des tyriſchen
Kuͤnſtlers , und von den Schaͤfern nicht geachtet .
Wohlriechender Lavendel und das himmelblaue
Vergiß mein nicht , und die hohe goldene Lilie
begleiten ihn auf ſeinen gruͤnenden Ufern . Hier
badete ſich an einem Sommerabend die junge Ga⸗
lathee ; ſchoͤn, wie die ſchoͤnſte der Najaden , laͤ⸗
chelnd wie Flora . Damals hatte der liebenswuͤr⸗
dige Tityrus das ſchoͤnſte traͤchtige Schaaf von

ſeiner Heerde verlohren , und es laͤnger als zwo
Stunden im labyrinthiſchen Thal vergebens ge⸗
ſucht . Endlich , ohne Zweifel vom guͤnſtigen
Amor unſichtbar geleitet , naht er ſich ſchmachtend
dem cryſtallnen Bach , und wollte ſeinen laͤchzen⸗
den Mund mit einem Trunk erfriſchen . Stau⸗
nend ſieht er die Goͤttergeſtalt im Waſſer , und
haͤlt ſie fuͤr die Koͤniginn der Fluͤſſe, oder fuͤr die

wohlthaͤtige Nymphe Hippothoe , von der die
Schaͤfer erzehlen , daß ſie oft die Grotte beſucht .

Itzt will er kniend die Goͤttinn nach ſeinem Schaaf
fragen , und das Lamm ihr zum herbſtöchene

gelo⸗
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geloben , als Galathee den Hirten erblickt . Hilf
mir , o hilf mir , großer Neptun ! Achhelft mir ,

maͤchtige Nymphen !
So ſchrie das arme Maͤdgen mit lauter angſt⸗

voller Stimme , und ſprang , gleich der fluͤchtigen
Hindinn , die der lybiſche Leu verfolgt , bebend

aus dem Waſſer , und verbarg ſich in die ſchuͤ⸗
tzende Grotte , wo ſie ihre Kleider abgelegt hatte .
Der liebliche Saͤnger Damoͤt , der im nahen

Hain ſich einen jungen Buchsbaum zu einer Floö⸗
te gehauen , hoͤrte das angenehme Schreyen des

Maͤdgens , und kam ſchnell , wie ein Pfeil des

cytheriſchen Knabens , herbeygeflogen , und fand
den Tityr vor dem Eingang der Grotte , wie

er laut lachte , und mit ſchalkhafter Verſtellung

hineinzudringen drohte , und hoͤrte, wie ihn das

Maͤdgen bald freundlich bey den Goͤttern be⸗

ſchwur , bald zuͤrnend ihm gebot , nicht naͤher zu

kommen . Biſt du es in dieſer Grotte , ſo fragt
die redliche verborgne Stimme , biſt du es , die

den großen Neptun und die Nymphen um Bey⸗
ſtand anrief ? Ich habe dein ſchreckenvolles Ge⸗

ſchrey tief im Walde gehoͤrt, und zaͤrtliches Mit⸗

leid hat zu deinem Dienſt mich hergetrieben . Die

verborgne Stimme ſchwieg , und der loſe Tityr
erzaͤhlte lachend ſeinem Freund Damoͤt , wie

er ſein ſchoͤnſtes traͤchtiges Schaaf geſucht, und

an deſſen Statt das ſchoͤnſte Maͤdgen , ſo er je⸗

mals geſehn , bey der Grotte badend gefunden ,
wie er es fuͤr die Koͤniginn der Fluͤſſe, oder fuͤr
die Nymphe Hippothoe gehalten , und kniend

es als eine Goͤttinn gruͤßen wollte , wie denn das

Maͤdgen mit jammerndem Geſchrey das Waſſer

verlaſſen , und ſich in die Grotte verborgen habe ,
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daß er ihm bis hier unter die Myrthen gefolgt ,
und nicht eher weggehen wolle , bis das goͤttliche
Maͤdchen herauskaͤme ; dann muͤſſe es mit einem

Kuß aus ſeinen Armen ſich löſen , und ſeinen Na⸗

men und ſeine Wohnung ihm ſagen . Itzt trat es

mit gluͤhenden Wangen und mit majeſtaͤtiſchem
Ernſt auf der Stirne aus ſeiner Freyſtatt hervor .
So ſtieg am feſtlichen Morgen , da Zevs den

verbannten Phoͤbus in den traurenden Himmel

zuruͤck rief , aus dem Schooße der Thetis Auro⸗

ra herauf . Ihre feuchten goldenen Locken zitterten

auf dem marmornen Nacken umher , und ein nach⸗

laͤßiges Gewand von gebleichtem Flachs , blen⸗

dender als der ſybaritiſche Byſſus , floß uͤber ih⸗
re Huͤften, die ein weiß⸗und gruͤner zwirnener
Guͤrtel zierlich umſpannte . Ganz Entzuͤckung
ſtunden die Schaͤfer , und erkannton das ſchoͤnſte
Maͤdgen der nachbarlichen Flur , welches bey der

Hochzeit des Alexis durch ſeine bezaubernde Stim⸗
me das bekraͤnzte fleckigte Lamm und den weiß⸗
und gruͤnen Guͤrtel gewonnen . Galathee ſprach
itzt freundlich zu Damoͤten : Ich danke dir , guter
Schaͤfer , daß du ſo mitleidig zu meiner Rettung

herbeyliefſt , als dieſer boͤſe Juͤngling⸗⸗⸗
bin nicht boͤs ; nein goͤttliches Maͤdgen , ich bin

nicht boͤs, unterbrach ſie Tityrus feurig . Ich
habe dir nichts gethan . Ganz in Bewunderung

hingegoſſen wollte ich dich anbeten , als du in die

Hoͤle flohſt . Da huͤpfte ich bezaubert dir nach ,
bis unter die Myrthen , und konnte ich dir nicht
weiter folgen ? Aber , ob ich gleich ſcherzend ſo

ſaate , ſo bin ich doch nicht hineingedrungen , und

dakuͤr mußt du mit einem Kuß mich belohnen .

Itzt ergriff er ſanft ihre Hand ; aber ſie zog ſie
wei⸗
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weigernd zuruͤck . Gib dem Schaͤfer den Kuß,
ſchoͤne Galathee , mein Tityr iſt edel und gut ,
ich habe dich von niemanden errettet , ſo ſprach
der freundſchaftliche Damoͤt . Als ich im Hai⸗
ne die klagende Stimme eines Maͤdgens den gro⸗

ßen Neptun anrufen hoͤrte , da bebte ich , und

dachte an das Lied von der ungluͤcklichen Amimo⸗

ne , welches mein Großvater Palaͤmon auf einer

fernen Flur , wo man das Meer ſieht , zwanzig
Tage weit von hier , in ſeiner Jugend gelernt
hat , ich habe es meine Margaris gelehrt , und wei⸗

nend nannte ſie es das ſchoͤnſte Lied . Gib dem

Schaͤfer den Kuß , ſo will ichs auf meiner Floͤte
dir ſpielen , und es auch dich , du ſchoͤne Sin⸗

gerinn , lehren . Galathee gab dem Schaͤter den

Kuß, und voll neuen unausſprechlichen Gefuͤhls
gab er ihr ihn wieder . Nun ſetzten ſie ſich in den

langen wachſenden Schatten des balſamhauchen⸗
den Buſches , und Damoͤt ſpielte das Lied auf
ſeiner ſanftwirbelnden Floͤte ; dann ſang er dem

horchenden Maͤdgen und dem ſtillſchmachtenden

Juͤngling harmoniſch die klagenden Worte :

o daß die aͤngſtliche Flöte

Nur Seufzer girrte ! deinen traurigen Namen ,

Und deiner Unſchuld grauenvolles Verhaͤngniß

Dem feyrenden Echo zu ſagen .

Wie ſchoͤn warſt du , des groͤßten Koͤnigs Tochter !

Wie ſanfti floß deine Goͤttern aͤhnliche Jugend !

So rieſeln Hyblens elyſaͤiſche Quellen

Von ſtillen geruchreichen Huͤgeln .

S 2 Oft
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Oft / wann du einſam im Citronenhayn irrteſt ,

Sah man die Gratien dich laͤchlend umtanzen , 1

Dann ſchwieg der Bach , die Weſte liſpelten ſanfter , 9

Der wolkigte Himmel ward heiter .

Ein neues Gruͤn faͤrbt die ſich neigenden Wipfel , 9

und goldne Nelken , die purpurne Roſe 9

Entknoſpten ſich , auf deinem Buſen zu ſterben , 0
Und wallten dir eifernd entgegen .

Der bunte Schmetterling kommt buhleriſch gauckelnd , 9

Er hielt dich auch fuͤr eine purpurne Roſe . 6

Itzt ſetzt er ſich auf deine gluͤhende Wange , 6

Und kuͤßt ſie , von Wohlluſt berauſchet .

Allein , o ' daß die melancholiſche Flöte , 8

Amimone , nun dreymal trauriger girrte , 7

Um deiner Unſchuld grauenvolles Verhaͤngniß 7

Dem feyrenden Echo zu klagen .

Zu einem heiligen verſoͤhnenden Opfer

Befahl fuͤr den erzuͤrnten Koͤnig der Meere

ODer fromme Oanaus dem Kind ſeines Buſens 6

Im Oeean Waſſer zu ſchoͤpfen .

Mit Freuden , wie ſie ſtets den Goͤttern gedienet ,

Eilt ſie , und tauchte ſchon die goldenen Arme 2

Ins wilde Meer ; als aus dem nahen Gebuͤſche
Ein wiehernder Satyr hervorſprang .

Schnell , wie ein Donner aus des Jupiters Rechte ,

Stuͤrit er entflammt die ſchoͤne Unſchuld zu Boden , Hatt
Wie ſie , als Kind , am Strand mit Muſcheln noch ſpielte , 1

Da hat er ſchon auf ſie gelauret . 1K
00

Sie
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Sie baͤumte ringend ſich im brennenden Sande ,

51
Und ſchrie mit athemloſer bebender Stimme :

W Neptun ! Neptun ! o komm , beſchuͤtze die Tugend ,

Sey einer Verlaßnen Erretter .

Nun ſchwillt das Meer von einer ſchaͤumenden Wella ,

Der Abgrund ſpeyt aus ſeinem furchtbaren Bauche

Den Graͤßlichſten von ſeinen graͤßlichen Soͤhnen,

Laut heulend , zum bebenden uUfer.

15

utklt, Blit iſt ſein Blick , zween bogigt ſtrudlende Ströme

Entſpringen , wenn er ſeinen Odem zuruͤckhaucht.
Ein Berg iſt ſeine Groͤße, felſigte Schuppen

Bekleiden die eiſernen Rippen .

Der Satyr fleucht und flucht dem drohenden Schenſal .

Doch , welche Seene ! Goͤtter , ſoll ich itzt ſingen ?

Der dumpfe Ton in meinem zitternden Rohre

Wird ſterbend zum wimmernden Seufter .

Amimone , weh dit , o goͤttlichſtes Maͤdgen !

Das Ungeheuer ſperrt den gluͤhenden Rachen

Ganz nach ihr auf , und — —dieſe blutige Zaͤhre

Kann dieſe nicht alles erzehlen ?

So ſchnell , wie es ſein ſchoͤnes Opfer verſchlungen ,

Verſchlingt der Abgrund itzt das ſtugiſche Raubthier ,

Und bruͤllt Triumph . Der Zimmethain aͤchzt, und noch heute

Hoͤrt man ihn Amimone ſeufzen .

ſeh⸗

So ſang Damoͤt . Galathee und Tityr

100 hatten mit Thraͤnen ſein Lied begleitet , und nenn⸗

10 ffl ten les das ſchoͤnſte der Lieder . Zweymal bat ihn

das freundlich dankende Maͤdgen , den traurigen
Geſang zu ſwiederholen , und ſang ſchluchzend 102
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